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gung einzutreten gewillt ſind, und 
muß daher lobensanerkannt werden. Zeigt es ſich 
aber, daß Perſonen, die fi zu elner politiſchen 
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Deutſchlaud. 


Berlin, 27. April. Unſere Kriegsmarine hat 
von Neuem einen ſchweren Unfall zu beklagen, dem 
eine Anzahl blühender Menſchenleben zum Opfer 
gefallen iſt. Der im vorigen Jahre in Wilhelms 
baven durch das Berſten eines Kanonenrohrs her- 
beigeführten Kataſtrophe gleicht die heut aus der⸗ 
ſelben Flottenſtation gemeldete in den Schreckniſſen 
ihrer Folgen, wenn auch die Veranlaſſung eine 
verſchiedene iſt. Die Unterſuchung wird feſtſtellen, 
inwieweit menſchliches Verſehen Schuld an dem 
traurigen Falle trägt, oder auf welche Urſachen es 
zurückzuführen iſt. Das Unglück ſelbſt erfährt da- 
durch keine Milderung. Der Vorgang wird 
von „W. T. B.“ wie folgt in lakoniſcher Kürze 
gemeldet: 5 

Wilhelmshaven, 26. April. Auf 
S. M. S. „Mars“ iſt heute Nachmittag beim 
Laden eine 21 Cm. Granate im Rohr krepirt. 
Getödtet find: die Kadetten Czech und Mappes, 
Obermatroſe Frenz, Matroſen Keſenberg, Kellner, 
Dirkſen. Schwerverwundet find: Obermatroſen 
Diskowski, Maul, Wendutſchki, Bahlow, Dede, 
Meyer, Schulz, Buchheiſter, Schulze. Leicht ver- 
wundet ſind: Korvettenkapitän Graf Ranzow, 
Lieutenant zur See Reincke, Obermaaten Waag und 
Wietzke, Feuerwerker Gajewski, Obermatroſen Rie- 
del, Kelwinski, Blachewitz, Lange. Das Schiff iſt 
wenig beſchädigt. 

— Wenn politiſche Parteien gegen einander 
in den Kampf treten und, um den Sieg zu er- 
e m 
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Partei vereinigt haben, unter dem Deckmantel jo- 
genannter liberaler Geſinnungen beſtrebt ſind, den 
ebnen Boden, auf welchem ſich das Staatsleben 
bewegt, zu unterwühlen und den Frieden des Vol⸗ 
kes zu erſchüttern, ſo iſt derartigen Beſtrebungen 
keine Berechtigung mehr zuzuſprechen und die jo- 
genannte Partei, welche dieſelben verfolgt, ſinkt zu 


elner Koalition herab, für die im gewöhnlichen po- 


litiſchen Parteileben kein Platz iſt. 
Die Wühlerei, welche die ſogenannten Fort- 
ſchrittsmänner neuerdings an den Tag legen, ge⸗ 


hört zu den oben erwähnten Beſtrebungen und es 


iſt aufrichtig zu beklagen, daß es im Volke noch 


hier und da Elemente giebt, welche dieſe Wühlerei 


begünſtigen und noch immer nicht erkennen zu 
wollen ſcheinen, welch eine große Seelenverwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen den Fortſchrittlern und der Sozial ⸗ 
demokratie beſteht. 

Wir werden zu dieſen Bemerkungen durch 
die Thatſache veranlaßt, daß der fortſchrittliche 
Abgeordnete und Agitator Eugen Richter nunmehr 
auch in der Stadt Hannover am nächſten Sonn⸗ 
abend feine bekannte Wühlerrede gegen den Für⸗ 
fen Bismarck und deſſen Politik halten wird. 
Schon früher war in vielen Blättern des Gerüchte 
erwähnt worden, daß der genannte Abgeordnete 
die Inſcenlrung einer ſolchen Wühlerei beabſich⸗ 
tige; aber die Verurtheilung, welche dies Vorha⸗ 
ben überall fand, ſchien denn doch den fortſchritt⸗ 
lichen Agitator von demſelben abhalten zu wol⸗ 
len. Allerdings ſchien es nur jo, denn ſeit eini- 
gen Tagen ſteht es feſt, daß die fortſchrittllche 
Gaſtrolle in Hannover doch gegeben werden fol. 

Wer die hannoverſchen Verhältniſſe kennt, 
muß ſich fragen, was eine fortſchrittliche Wühlerei 
in Hannover eigentlich bezwecken ſoll, und da es 
notoriſch iſt, daß die Fortſchrittspartei daſelbſt gar 
keinen Boden hat, jo muß auch die Antwort da- 
bin lauten, daß es ſich bei dieſer Wühlerei nur 
darum handeln kann, die dort noch vorhandenen, 
mit der ſeit 1866 vollzogenen neuen Geſtaltung 
der Dinge noch nicht ausgeſöhnten Elemente zu 
größerem Widerſtande gegen die Bismarck'ſche Po- 
litik anzufeuern und die Kluft zu erweitern, welche 
zwiſchen dieſer Politik und einem, wenn auch ver- 
hältnißmäßig nur noch kleinen Theil der Bewoh- 
ner Hannovers liegt. 

Wir dürfen es getroſt dem Urtheile des Le— 
ſers überlaſſen, was von dieſer Art Wühlerei über- 
haupt zu halten iſt, bezeichnend iſt es aber ſicher⸗ 
lich für eine politiſche Partel-Koalition, die bis- 


beer in der Reichshauptſtadt den Ton angab, daß 


ſich mit ihrer Wühlerei ſogar auf ein Ge- 
begiebt, wo dieſelbe die kaum 


biet begte 


alter 
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Wunden wieder aufreißen muß und wo es den 
Unternehmern nur darum zu thun ſein kann, die 
Zahl der Gegner von Kaiſer und Reich zu ver- 
mehren. 

Man darf ſich gewiß der Erwartung binge- 
ben, daß dieſe neue Wühlerei des Berliner Fort⸗ 
ſchrittsſings in den weiteſten Kreiſen die gebüh⸗ 
rende Beachtung finden wird. Gerade ſie vermag 
über die wahren Tendenzen dieſer politiſchen Par- 
teirichtung genügendes Licht zu verbreiten und dem 
deutſchen Volke zu zeigen, was die Fortſchrittspar⸗ 
tei eigentlich anſtrebt und was aus unſerem gro- 
ßen mächtigen Vaterlande werden würde, wenn 
die Wühlerei der Fortſchrittler von Erfolg gekrönt 
ſein ſollte. a 

Hoffentlich lebt noch ſo viel guter deutſcher 
Geiſt in den Bewohnern der Stadt Hannover, daß 
fie ſich von den Herzensergüſſen eines Eugen Rich- 
ter nicht bethören laſſen. 


— Auch der deutſche Brauerbund erachtet es 
für dringend geboten, der Verfälſchung des Bieres 
durch Surrogate allerlei Art entgegenzutreten, und 
hat zu dieſem Behuf an den Reichstag eine Peti- 
tion folgenden Inhalts gerichtet: 

Der hohe Reichstag wolle für den Fall der 
Ablehnung des Geſetzentwurfs, betreffend die Er- 
hebung der Brauſteuer de 1881, den Herrn Reichs- 
kanzler erſuchen: 

1) Dem Reichtstage noch in dieſer Seſſion 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen be- 
ſtimmt wird: a. Daß der bisherige $ 1 des Ge⸗ 
ſetzes wegen Erhebung der Brauſteuer vom 31. 


rauſteuer wird von dem zur Bierbereitung 
verwendeten Malz zum Satze von 4,00 Mk. per 
100 Kilo erhoben. Unter Malz wird alles künſt⸗ 
lich zum Keimen gebrachte Getreide verſtanden.“ 
b. Daß bei der Bierbereitung weder zum Erſatz 
von Malz noch zum Erſatz von Hopfen andere 
Stoffe irgend welcher Art verwendet werden bür- 
fen. e. Daß die Verwendung eines Malz oder 
eines Hopfen Surrogats zur Blerbereitung einer 
Strafe unterliegt gemäß § 10 des Geſetzes über 
den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln 
und Gebrauchsgegenſtänden vom 14. Mai 1879. 
d. Daß die Aufbewahrung von Malz- oder H0- 
pfen-Surrogaten in den Brauereien einer Strafe 
unterliegt gemäß § 29 des Geſetzentwurfs wegen 
Erhebung der Brauſteuer de 1881. e. Daß un- 
beſchadet der Beſtimmungen des § 3 des Geſetzes, 
betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Ge⸗ 
nußmitteln ꝛc. die Steuerbehörde befugt iſt, Re- 
viſtonen in den Brauereien vorzunehmen, gemäß 
den S$ 26 und 27 (Abſ. 1 und 2) des Ge⸗ 
ſetzentwurfs wegen Erhebung der Brauſteuer 
de 1881. 

2) Auf Grund der ss 5 und 6 des Ge— 
ſetzes über den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Ge— 
nußmitteln ꝛc. durch kaiſerliche Verordnung mit 
Zuſtimmung des Bundesraths eine Vorſchrift zu 
erlaſſen: a. Daß den zum Verkauf beſtimmten 
Bieren, nachdem ſie die Brauerei verlaſſen, irgend 
welche andere, d. h. fremde Stoffe nicht zugeſetzt 
werden dürfen. b. Daß das Verkaufen, Feilhalten 
und öffentliche Anpreiſen von Malz- und Hopfen- 
ſurrogaten zum Zweck der Verwendung bei der 
Bierbereitung verboten iſt. 


— Die „Prov.⸗Korr.“ meldet heute pofitiv! 
„Eine nochmalige Seſſton des Landtages findet 
nicht ſtatt.“ 


— Die von Rußland in Anregung gebrachte 
Konferenz gegen die internationale Revolution ſoll 
nach den Intentionen dieſer Macht zunächſt die 
Aufgabe haben, die Auslieferungs-Verträge zu in- 
terpretiren oder zu revidiren. Ein ſolcher Vor- 
ſchlag iſt in dem an die Mächte gerichteten Rund- 
ſchreiben zwar nicht enthalten, allein die Unter⸗ 
händler Rußlands mit den auswärtigen Mächten 
haben Auftrag, dieſe Seite der Sache beſonders 
zu betonen. In Italien, woher Graf Schuwalow 
direkt kommt, hat er bei den ſchwankenden Mint- 
ſterverhältniſſen im Ganzen auch nur ſchwankende 
Erklärungen erhalten, doch hat Herr Cairoli zuge- 
ſtanden, daß in den Auslieferungsverträgen zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Mächten einige Verbeſſe— 
rungen anzubringen ſeien. Oeſterreich hat ſich in 
den Grenzen, wie fie der Antrag Windthorſt im 
deutſchen Reichstage zieht, dem Verſuch einer inter- 
nationalen Vereinbarung zuſtimmend erklärt, doch 
ird der Widerſtand der Ungarn gefürchtet. Für 


AN 


durch folgenden Paragraph erſetzt wird: 


eine verſtärkte polizeiliche Ueberwachung der ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanen wird übrigens in Oeſterrelch be- 
reits Sorge getragen, wie die neueſte Paßverord⸗ 
nung in Wien beweiſt. Da auch in Deutſchland 
die Ueberwachungsmaßregeln der ruſſiſchen Regie- 
tung nichts mehr zu wünſchen übrig laſſen können, 
ſo bleibt für die Grenzbewachung auf europäiſcher 
Seite nur noch das Verhältniß zu Rumänien zu 
ordnen, wo übrigens auch in dieſer Beziehung eine 
Anzahl Maßregeln ergriffen find. Am reſervirte⸗ 
ſten den ruſſiſchen Beſtrebungen gegenüber verhal⸗ 
ten ſich England und die Schweiz. 


Nachdem die Schwierigkeiten beigelegt 
find, welche dem Ausſcheiden des Herrn v. Putt- 
kamer aus dem Kultusminiſterium im Wege 
ſtanden, und Herr v. Wolff ſich nunmehr zur 
Uebernahme des Kultusminiſteriums bereit erklärt 
hat, darf man den Anordnungen bezüglich der 
definitiven Uebertragung des Kultusminiſteriums 
an Herrn von Wolff und des Miniſteriums des 
Innern an Herrn v. Puttkamer demnächſt entge- 
genſehen. \ 

— Im englichen Unterhauſe hat geſtern die 
Angelegenheit des Abgeordneten für Northampton, 
Bradlaugb, abermals zu einer bewegten Scene und 
zu einer Niederlage der Regierung geführt. Im 
vorigen Jahre, nach den Neuwahlen, hatte Brav- 
laugh ſich zuerſt geweigert, den für Parlaments- 
mitglieder vorgeſchriebenen Eid zu leiſten, da er 
nicht an Gott glaube und der Eid für ihn keine 
bindende Bedeutung habe. Später hatte er ſich 


bereit erklärt, zu ſchwören, das Haus aber hatte I 
auf den Antrag des Führers der Oppofition, wäh⸗ 


rend ein Theil der Miniſter mit der Minderheit 
ſtimmte, beſchloſſen, Bradlaugh weder zum Eide, 
noch zu der von ihm urſprünglich angebotenen Er- 
klärung an Eidesſtatt zuzulaſſen. Schließlich war 
letzteres indeß doch geſchehen, nachdem es zu einer 
Reihe von Zwiſchenfällen, Ausweiſung Bradlaugh's 
aus dem Hauſe, Verhaftung deſſelben durch den 
sergeant at arms u. ſ. w. gekommen war. Aber 
die Wahl Bradlaugh's wurde nachher durch gericht- 
liches Urtheil kaſſirt. Nachdem er inzwiſchen wie⸗ 
dergewählt worden, iſt es geſtern abermals zu Ver- 
wickelungen gekommen; telegraphiſch wird darüber 
Folgendes berichtet: 

Unterhaus. Bradlaugh will den Eid leiſten, 
Northcote ſtellt indeß den Antrag, daß das Haus 
angeſichts der früheren Vorgänge nicht geſtatten 
könne, von der Form der Wiederholung der Eides⸗ 
worte abzugehen. Davy bekämpft dieſen Antrag 
durch den von ihm geſtellten Unterantrag, daß das 
Haus nicht auf Grund äußerer Informationen ein 
Mitglied verhindern wolle, die vorgeſchriebenen 
Formalitäten zu erfüllen. Der Antrag Davy's 
wird von Gladſtone und Bright unterſtützt, vom 
Hauſe aber, unter dem Beifall der Konſervativen, 
mit 208 gegen 175 Stimmen abgelehnt. Brad- 
laugh weigert ſich, das Haus zu verlaſſen. Da 
Gladſtone keinen Antrag ſtellt, fragt Noriheote 
Gladſtone, ob er die Autorität des Sprechers un⸗ 
terſtützen wolle. Gladſtone erklärt, er überlaſſe das 
weitere Vorgehen in dieſer Angelegenheit der Ma- 
jorität. Northcote erwidert, daß er, da Gladſtone 
von den Funktionen eines Führers des Hauſes zu- 
rückgetreten ſei, den Antrag ſtelle, daß Bradlaugh 
angewieſen werde, ſich aus dem Hauſe zu entfernen. 
Der Antrag wird angenommen. Bradlaugh pro- 
teſtirt und erklärt, er werde nur der Gewalt wei⸗ 
chen. Moriheote lehnt ein weiteres Vorgehen in 
der Sache ab und erklärt, es ſei dies Sache der 
Regierung. Gladſtone beſtreitet letzteres und er⸗ 
klärt, die Majorität, die für die Northcote'ſche Re⸗ 
jolution geſtimmt habe, müſſe die weiteren Schritte 
thun. Cowen beantragt darauf die Vertagung des 
Hauſes, da weder die Regierung, noch auch die 
Oppoſition den vom Hauſe gefaßten Beſchluß zu 
einem logiſchen Ende führen wollten. Der Antrag 
Cowen's wird angenommen. 

Es hat ſich alſo der vorjährige Vorgang in- 
ſofern wiederholt, als die Regierung bei der Ab- 
ſtimmung von einem Theil ihrer Anhänger im Stich 
gelaſſen worden. Im vorigen Jahre behandelte fie 
die Angelegenheit als „offene Frage“ und hielt ſich 
daher nicht in Folge der erlittenen Niederlage zum 
Rücktritt verpflichtet; vermuthlich wird Gladſtonr 
jetzt ebenſo denken, aber daß zum mindeſten die 
Autorität des Kabinets durch ſolche Vorgänge we- 
ſentlich erſchüttert werden muß, iſt zweifellos. Aus 
dem Telegramm geht übrigens nicht ganz klar her- 
vor, wie die von Bradlaugh angebotene und die 
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von Northcote geforderte Form des Eides ſich un⸗ 3 


terſcheiden. 

München, 22. April. Die Rede, welche der 
Reichstagsabgeordnete Bebel in Fürth halten durfte, 
nachdem ihm hier der gleiche Schritt verboten wor⸗ 
den war, hat ſoeben ein Einſchreiten der Staats- 
regierung zur Folge gehabt, indem die auf den 
Vollzug des Sozialiſtengeſetzes ſowie überhaupt die 


Ueberwachung des Verſammlungs- und Vereins- 


rechts und die Handhabung der Preßpolizei ſich 
beziehenden Befugniſſe, welche bisher dem Ma- 


giſtrate der Stadt Fürth überlaſſen waren, durch 


Miniſterialentſchließung dem dortigen Bezirksamte, 
dem die unmittelbare Stadt Fürth ſonſt nicht unter⸗ 
ſteht, überwieſen worden find. Nach Mittheilun⸗ 
gen der Fürther Blätter war ſeiner Zeit der Be⸗ 


ſchluß, das Auftreten Bebels, reſp. die dafür be⸗ 5 


ſtimmte Verſammlung nicht zu verbieten, im Ma⸗ 
giſtrate mit Stimmenmehrheit und namentlich auch 
gegen das Votum des rechtskundigen Bürgermei⸗ 
ſters gefaßt worden. Nach unſerer Gemeindeord⸗ 
nung von 1869 ſteht der Regierung die Befugniß 
zu, wie dies für München ſelber, wo eine eigene 


ſtaatliche Polizeidirektion beſteht, nach dem Geſetze 


der Fall iſt, die betreffenden Zweige der Polizei 
auch in anderen Städten auf Staatskoſten durch 


Staatsorgane ausüben zu laſſen, und bezüglich der 


Preßpolizel iſt auch ſchon dergleichen herkömmlich 


geweſen. 
daß eine ſolche Entziehung der an eine Stadtge⸗ 


meindeverwaltung überlaſſenen Befugniß der Art 
ammlung wa 2 


attgefunden hat. In der B 
ſelbſtverſtändlich Polizeibeamte zur Ueberwae 
vorhanden, aber Gelegenheit zum Einſchreiten h 


i 


ſich ihnen nicht ergeben. Während die ſogenann- 8 


ten extremen Blätter ihre Gegner von der joge- 


nannten gemäßigten Richtugg mit allen Mitten 


des Hohns und der Satire herunterreißen, kommt 
in den Blättern der letzteren Richtung eine ge⸗ 


Dagegen mag dies der erſte Fall ſein, 


wiſſe elegiſche Stimmung zum Ausdruck, die uns 


zur Zeit ebenſo übertrieben erſcheint, als das vor⸗ 
eilige Triumphgeſchrei der anderen. 
werth iſt allerdings eine Aeußerung des Siglſchen 


„Vaterland“, daß ſich hier alle einflußreichen Bür- 


ger, welche früher die ultramontane Bewegung lei⸗ 


teten oder ihr doch in der Bürgerſchaft Relief ga- 
ben, entweder offen oder im Stillen zu dem Pro-r 


gramm der neuaufgetretenen gemäßigten Bürger⸗ 
partei ſtellen. 
ſchen Ultramontanismus, wie er zur Zeit in dem 


Gemeindefollegium herrſcht und weder der Stadt 


noch ſich Ehre bringt, bei den Landtags⸗ und Ge⸗ 


meindewahlen ein ſchlechtes Prognoſtikon ſtellen, 


Bemerkens⸗ 


Dies würde allerdings dem politl⸗ 


vorausgeſetzt, daß es gelingt, die verſchiedenen 
antiultramontanen Parteihaufen, welche ſich jam- 


meln und zunächſt noch getrennt marſchiren, zum 3 
Was un 


gemeinſchaftlichen Schlagen zu bringen. 


jere Gemeindefollegien anbelangt, jo muß man an 


erkennen, daß die liberale Mehrheit im Magiſtrat 
und die liberale Minderheit im Gemeindekollegitum 


ebenſo beſonnen und taktvoll vorgehen, als ihre 


Widerſacher täglich Beweiſe des Gegentheils lie- 


fern, die oft geradezu zum Lachen ſind. 
(Köln. Ztg.) 
Ausland. 

Paris, 25. April. 
beobachtet über den Stand der militäriſchen Be⸗ 
wegungen ein hartnäckiges Stillſchweigen. 
Kriegsberichterſtatter der verſchiedenen Blätter ſind 
durch die ihnen abgerungene Erklärung ſo gut wie 
geknebelt. 


ſollen und verſchlingt gierig die widerfinnigſten Ge⸗ 


rüchte, welche nach einigen Stunden regelmäßig 
dementirt werden — fo ſtehen in dieſem Augen⸗ 
Die⸗ 
ſer Stillſtand bietet mir willkommene Gelegenheit, 


blicke die Sachen um die tuneſiſche Affaire. 


einen Blick auf das zukünftige Feld der militäri⸗ 
ſchen Operationen zu werfen. Das franzoͤſtſche 
Okkupations-Armeekorps dringt in drei Kolonnen 


vor, und zwar das Centrum unter dem Kommando 


des Generals Ritter gegen das Medſcherda⸗Thal, 
der rechte Flügel unter General Gaume gegen Kef, 
die heilige Stadt des weſtlichen Tuneſien, und der 
linke Flügel, don General Vincendon befehligt, im 
Norden. Die Aufgabe 
darin, die Eiſenbahnlinie beſetzt zu halten; daher 


iſt dieſe Kolonne auch mit genügender Reiterel ver⸗ 
ſehen, um auf eine weite Diſtanz operiren und 


etwaige Verſuche, die Eiſenbahn zu zerſtören, mit 


Erfolg abwehren zu können. Der rechte Flüge 2 


Das „Journal officiel“ = 


des Centrums beſteht 


Die 


Das große Publikum harrt mit der 
größten Spannung der Dinge, die da kommen 
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nme Poſtanſtalten auf Verlangen Auskunft. 


Frage Klarheit bringen. 


ſoll die alte Römerſtraße verfolgen und etwa 50 
Kilometer weſtwärts von Tunis das Medſcherda— 
Thal erreichen, um ſich hier mit dem Centrum zu 
vereinigen. Der linke Flügel endlich wird ſich mit 
jenem Korps zu vereinigen ſuchen, welches nach 
der Beſetzung der Inſel Tabarca im Thale Ued 
Kebir vorzudringen hat. Das nächſte Ztel dieſer 
Dispofitionen wäre einerſeits, das Land der Kru— 
mirs und der Uſchtalas von allen Seiten einzu— 
ſchließen, andererſeits aber in dieſes Gebiet ſelbſt 
einzudringen. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß 
dieſer Operationsplan ſich ſo zu ſagen von ſelbſt 
vorgezeichnet haben mußte; was nach Realiſtrung 
dieſer in erſter Linie ſtehenden Aufgaben geſchehen 
ſoll, wird ſelbſtverſtändlich durch die Ereigniſſe be- 
ſtimmt werden. Wir glauben, daß der Plan des 
franzöſiſchen Generalſtabes ohne erhebliche Schwie- 
rigkeiten durchgeführt werden dürfte, indeſſen hängt 
die Friſt, innerhalb welcher dieſe verſchtedenen jtra- 
tegiſchen Bewegungen ausgeführt werden können, 
von manchen Nebenumſtänden ab. Am rechten 
Flügel wird die befeſtigte Stadt El-Kef kaum einen 
nennenswerthen Widerſtand leiſten können, trotzdem 
man in Tunis große Stücke auf ihre angebliche 
Unbezwinglichkeit halten ſoll. Die Ringmauern, 
welche vermöge ihrer Höhe den Eingeborenen ge- 
waltig imponiren, dürften den franzöſiſchen Ge— 
ſchützen um jo weniger widerſtehen, als ihre So— 
lidität ſehr zweifelhaft iſt, das Vertheidigungs⸗ 
material aber zu den primitivſten Kriegswerkzeugen 
gehört, welche ſelbſt der Orient aufweiſen kann. 
Außerdem wird die auf einem Felſen erbaute Stadt 


von der Anhöhe Kjar - Er - Rula dominirt, welche 


gar nicht befeſtigt iſt und deren Beſetzung den 
Franzoſen keine übergroße Anſtrengung koſten 
dürfte. Nach der Einnahme dieſer Stadt, welche 
das Melega-Thal, wo der linke Flügel des fran⸗ 
zöſiſchen Armeekorps vorzurücken hat, auf halbem 
Wege einſchließt, ſchrinen dieſer Kolonne bis zur 
Einmündung in das Medſcherda-Thal keine größe- 
ren Schwierigkeiten mehr im Wege zu ftehen. Das 
wichtigſte Moment, welches über die Beſchleuni⸗ 
gung oder Verzögerung der Operationen entſchel— 
den wird, bildet jedenfalls die Frage, welche Hal- 
tung das von Aly Bey befehligte tuneſiſche Korps 
den Krumirs gegenüber einnehmen wird. Die von 
verſchiedenen Seiten beſtätigte Nachricht, daß ſich 
mehrere Krumir-Stämme dem tuneſiſchen Befehls- 
haber unterworfen haben, ſcheint uns von ziemlich 
übker Vorbedeutung zu fein. Wir können in die⸗ 
ſer angeblichen Unterwerfung kaum etwas Anderes, 
als eine Komödie erblicken, wie fie in den orien- 
taliſchen Händeln ſo oft wiederkehrt. Es wird 
damit nur bezweckt, dieſe Provinz als friedlich und 
den Befehlen des Bey gehorſam darzuſtellen und 
dadurch die franzöſiſche Intervention zu verhüten, 
oder wenigſtens der übrigen Welt als einen, auf 
Eroberung losſteuernden Raubzug zu denunziren. 
Die nächſten Tage werden wohl auch in dieſe 
Vorläufig haben wir 
keine Urſache anzunehmen, daß die franzöſiſche Re— 
gierung ſich in der Verfolgung ihrer Zwecke, durch 
die im Bardo ausgeheckte Komödie beirren laſſen 
wird. 6 (Trib.) 

Paris, 26. April. Die Kolonne Logerot iſt 
heute vor Kef angelangt, vor welchem Ort ein 
Okkupatioskorps gelaſſen werden ſoll, und wird 
dann mit dem Gros durch das Thal von Oued 
Mellegue in das von Medjarda vorrücken. Die 
mittlere Kolonne, bei welcher ſich der Comman- 
deur en chef Formegol befindet, hat die Stadt 
Beja zum Objekt. Die linke Kolonne unter De 
lebecque hat Fühlung mit dem Korps, welches von 
Tabarka aus eingreifen ſoll und operirt von Nord⸗ 
weſten aus auf das Gebiet der Krumirs. Die 
Telegraphenleitung von Tunis nach Kef tft ſeit 
geſtern bet Kef durch die Araber zerſtört. 

Probinzicttes 

Stettin, 28. April. Der Dampfer „We— 
ſer“ vom Nordd. Lloyd in Bremen, welcher am 
13. April von Bremen abgegangen war, iſt laut 
Telegramm am 25. April wohlbehalten in New— 
‚york angekommen 

— Das Reichspoſtamt erläßt folgende Be⸗ 
kanntmachung: Vom 1. Mai d. J. ab tritt im 
Verkehr zwiſchen Deutſchland und Frankreich ein 
einheitlicher Portotarif für Poſtpackete ohne Werth- 
angabe bis zum Gewicht von 3 kg in Wirkjam- 
keit. Danach koſtet ein Packet bis zum Gewicht 
von 3 kg. 8 Pf. oder 1 Fr. Das Porto iſt. 
vom Abſender im Voraus zu entrichten. Die 
Poſtpackete dürfen in keiner Ausdehnung 60 em. 
überſchreiten; ihr Volumen iſt auf 20 Kubildcci— 
meter begrenzt. Ueber die ſonſtigen Verſendungs⸗ 
Bedingungen, Gewährleiſtung u. ſ. w. extheilen 


— Geſtern Abend gegen 5 Uhr lief ein eng- 
liſcher Dampfer an der Langenbrücke einen mit 
Schlemmkreide und Lumpen beladenem Oderkahn an 
und beſchädigte ihn ganz erheblich am Hintertheil. 
Der Kahn füllte fi ſofort mit Waſſer und um 
das Sinken deſſelben zu verhindern, wurden meh⸗ 
rere Fäſſer Schlemmkreide über Bord geworfen und 
die übrige Ladung auf einen andern Kahn umge— 
laden. Es fand ſich bald von den in der Nahe 
thätigen Arbeitern zahlreiche Hülfe, um das Waj- 


ſer aus dem Kahn zu pumpen und zu ſchöpfen; 


außerdem war die Feuerwehr requirirt, welche mit 


eeiner Saugpumpe thätig war. 


— In Paſewalk fand vorgeſtern Morgen eine 
Probefahrt mit einem Dampfpoſtwagen ſtatt. Es 
find bei dieſem in der Wöhlert'ſchen Fabrik in Ber- 
lin gebauten Wagen die weſentlichen Mängel, 
welche ſich dem praktiſchen Gebrauch und der Ein- 
führung der Straßendampfwagen bisher noch als 
hinderlich erwieſen, beſeitigt und weſentliche Ver- 
beſſerungen in der Konſtruktion vorgenommen, ſo 


* daß einer Benutzung derartiger Fuhrwerke nament⸗ 
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lich in Gegenden, die der Eiſenbahn noch entbeh⸗ 
ren, wohl nichts mehr entgegen ſtehen dürfte. Bon, 
Güterbahnhof fuhr der Poſtwagen zunüchſt nach 
dem Perſonenbahnhof, dort nahm er den Bürger 
meiſter Kujack, den Bahnhofs - Inſpektor Römer 
und noch einige Herren auf, welche die Probe- 
fahrt bis Jatznick mitmachten, und dann dampfte 
er mit einer Schnelligkeit von ca. 15 Minuten 
per Meile nach Stralſund ab. Das Gewicht des 
Wagens iſt uns auf 76 Ctr. und der Preis auf 
12,000 Mk. angegeben. Zu einer von dem In- 
genieur beabſichtigten Fahrt durch die Stadt ſoll 
derſelbe die polizeiliche Erlaubniß nicht erhalten 
haben. 

— Folgendes poetiſches Heiraths-Geſuch fin- 
den wir im Inſeratentheil der geſtrigen Nummer 
des „Pölitzer Wochenbl.“: 

Ein ſittſam Weibchen, gut und niedlich, 

Das heiter, ſanft und auch gemüthlich, 

Möcht', um ſich's Leben zu verſchönen, 

Gern ihre Hand 'nem Manne geben; 

Sie iſt ſo ganz, ſo ganz allein, 

Möcht' gerne wieder Gattin ſein, 

Dann würd' fie theilen Freud und Leid 

Mit ihm bis in die Ewigkeit. 

Offerten unter 1. G. 1121 an die Expedition des 
„Berliner Tageblatt“ in Berlin erbeten. 

— Dem Strafanftalts Rendanten a. D. 
Lünen burg zu Pyritz, bisher zu Naugard, 
iſt der königliche Kronen-Orden 4. Klaſſe verliehen 
worden. 

Kammin. In unſerem Seebade Berg-Dive- 
now hat die Bade-Direktion der geſtlegenen Fre— 
quenz entſprechend die Zellen im Herren Bade be— 
deutend vermehrt; auch ſoll eine Uhr, mit dem 
Zifferblatt der See zugewandt, an der höchſten 
Stelle der Düne angebracht werden, damit künftig 
jeder Badende genau weiß, wie lange er im Waj- 
ſer weilt. t 

Vermichtes. 

— (Der falſche „Chevalier de Hofmann“.) 
Ueber den verhafteten Hochſtapler Hofmann eut— 
nehmen wir dem „Wiener Fremdenblatt“ noch 
nachſtehende hochintereſſante Details: 

Karl Hofmann, aus Karlsbad gebürtig, mußte 
ſich im Juli 1860, in ſein m 19. Lebensjahre, 
von Karlsbad flüchten, nachdem wegen eines Ver 
brechens gegen die Sittlichkeit gegen ihn das ge— 
richtliche Verfahren eingeleitet, jedoch wieder ein— 
geſtellt wurde. Im Jahre 1867 kehrte Hofmann 
nach Karlsbad zurück und es ſcheint dieſe Affaire 
bereits in Vergeſſenheit gerathen zu jein, da Hof. 
mann daſelbſt in der Uniform eines engliſchen 
Gardekapitäns erſchten und Verbindungen an- 
fmüpfte, die eine reiche Che bezwecken ſollten. Zur 
ſelben Zeit weilte daſelbſt die Gutsbeſitzersgattin 
Franzisfa v. Rößler aus Warſchau zum Kurge- 
brauche. Den einſchmeichelnden Manieren Hof— 
mann's gelang es, dieſer Dame, ſowie ihrer Tod- 
ter ſich zu nähern. Hofmann hielt nach kurzer 
Zeit um die Hand derſelben an. Die Eltern des 
Mädchens, die Erkundigungen über Hofmann ein- 
zogen, wurden durch dieſen ſelbſt getäuſcht, indem 
dieſer dem mit ihm befreundeten Bankier Sch. in 
Karlsbad, an welchen man ſich um Auskunft 
wandte, in die Feder diktirte. Hofmann hielt ſich 
nach ſeiner Verheirathung mit Fräulein Fanny von 
Rößler, mit welcher er eine Mitgift von 66,000 
Rubel erhalten hatte, theils in Karlsbad, theils in 
Warſchau auf und verſuchte ſeinen Schwiegervater 
zu beſtimmen ihn als Theilhaber an deſſen Zucker- 
ſabrik in Podol auf Pacyna in Ruſſiſch-Polen 
anzunehmen. Der Schwiegervater ging darauf 
nicht ein. Hofmann unternahm öfters Reiſen ins 
Ausland, als deren Zweck er allerlei politiſche Un- 
tirnehmungen, als Unterredungen mit Bismarck, 
Bazaine, Beaconsfield angab, die aber ihren rich. 
tigen Grund in Schmugglergeſchäften gehabt haben 
dürften, da die preußiſche Polizei bei ihren Nach; 
forſchungen nach dem Vorleben Hofmann's ſichere 
Anhaltspunkte hierfür erhalten zu haben glaubte. 
Eines Abends erklärte Hofmann, der damals in 
Podol in der Zuckerfabrik weilte, plötzlich ſeiner 
Frau, er müſſe verreiſen und gab ihr die Wei— 
jung, für den Fall, als etwas Außerordentliches 
paſſtren werde, ſofort nach Karlsbad zu telegraphi— 
ren. Frau Hofmann drang in ihren Gatten, ihr 
den Grund dieſer Beſtimmung mitzutheilen. Hof— 
mann verweigerte jede Auskunft. Am nächſten 
Tage ſtarb der Schwiegervater Hofmann's nach 
mehrſtündigem Erbrechen, ohne je vorher krank ge- 
weſen zu ſein. Der Ruf, daß hier eine BVergif- 
tung vorliege, drang bis zu dem Grafen Medem, 
Generalgouverneur in Warſchau, welcher den älte- 
ſten Sohn Rößler's, Edmund, holen ließ, um Nä- 
heres über dieſe Gerüchte zu erfahren. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Familie damals, um 
einen Eklat zu vermeiden, alle dieſe Gerüchte als 
erfunden bezeichnete. Einer der Söhne Rößler's, 
Karl, wurde über die Veranlaſſung Hofmann's 
zur öſterreichiſchen Armee als Kadet gegeben und 
diente in Wien im 11. Artillerie-Regimente. Hof 
mann beſuchte ihn hier im Kaſernenarreſt und 
theilte ihm mit, daß ſein Vater geſtorben ſei und 
ihn enterbt habe. Er redete ihm zu, nach Ruß- 
land nicht zurückzukehren, da er dort geſtraft 
würde, verſprach ihm aber, etwas für ihn zu thun. 
Beim Wiener Notar Melkus wurde zwiſchen Hof— 
mann und deſſen Schwager Karl Rößler ein fürn. 
licher Verkaufskontrakt abgeſchloſſen. Für die du⸗ 
bioſe Erbſchaftsſumme von 64,000 Gulden zahlte 
Hofmann ſeinem Schwager baar 1000 Gulden 
aus. Karl Rößler deſertirte mit dieſem Gelde aus 
der Armee und ging nach Paris, Hofmann aber 
begab ſich mit ſeinem Dokumente nach Warſchau 
und wollte daſelbſt auf Grund deſſelben die Flüſſig 
machung der Erbſchaft durchſetzen. Mittlerweile 
hatte Karl Rößler ſich von Paris aus an ſeine 
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Mutter gewendet und ihr Alles eingeftanden. Dieſe Nacht die Verhaftung Hofmanns herbelführten, wer- 


wendete ſich an den Wiener Advokaten Dr. Be- 
ſetzuy mit dem Auftrage, gegen Hofmann (der da- 
mals im Hotel „zum Kronprinzen“ als „Chevalier 
Hofmann de Saint-Dlaf" einlogirt war) die Be 
trugsanzeige zu erſtatten; allein ſpäter ſanirte dieſe 
Frau, nachdem Hofmann ihr zugeredet hatte, alle 
Folgen des Betruges. Das gute Einvernehmen 
in der Familie währte jedoch nicht lange, denn 
bald darauf ließ ſich Frau Fanny Hofmann von 
ihrem Gatten, angeblich wegen roher Behandlung 
ihrer Kinder, ſcheiden. Hofmann folgte damals 
ſeiner Gattin einen Schmuck aus, der in den 
Scheidungsakten als mit 20,000 fl. bewerthet ein 
gerechnet wurde. Frau Hofmann ließ den Schmuck 
ſpäter prüfen; die Steine erwieſen ſich als falſch 
und der ganze Schmuck war keine 300 Gulden 
werth. 

Karl Rößler kam nach Oeſterreich zurück, 
ſtellte ſich dem Brigadegerichte und wurde wegen 
Deſertion zu vier Wochen Arreſt verurtheilt, die 
übrigen Folgen wurden ihm im Gnadenwege nach- 
geſehen. Unterdeſſen gelang es Hofmann, ſich den 
Titel eines amerikaniſchen Konſuls in Warſchau 
zu erwerben, da er vorgab, er jei amerikaniſcher 
Staatsbürger; als jedoch ein halbes Jahr ſpäter 
die amerikaniſche Staatsregierung erfuhr, daß Hof⸗ 
mann engliſcher Unterthan ſei, entzog ſie ihm die 
Beſtallung und machte hiervon der kuſſiſchen Re- 
gierung die Anzeige. Nichtsdeſtoweniger gab ſich 
Hofmann den Titel eines amerikaniſchen General; 
konſuls, fügte ſich auch den eines ſchweizer Kon⸗ 
ſuls bei und begab ſich nach Helſingfors, um mit 
dem Konfortium, das die Hangoebahn zum Bau 
übernommen hatte, in Verbindung zu treten. Es 
gelang ihm, bei dieſem Geſchäfte 200,000 Rubel 
zu erwerben, und zwar dadurch, daß er als Be⸗ 
vollmächtigter des Konſortiums in Petersburg 
einem dortigen Bankhaus dieſen für das Konſor⸗ 
um erliegenden Betrag behob und damit ins 
Ausland echappirte. Er trat dann in Berlin auf, 
lebte dort im Blücher'ſchen Palais auf großem 
Fuße und wurde, da man den Verdacht hegte, 
daß er hochverrätheriſchen Unternehmungen ange— 
höre, verhaftet. Der Eberhardt'ſche Polizei ⸗Anzei⸗ 
ger in Dresden (Nr. 1 vom 2. Januar 1875) 
bringt hierüber nebſt dem Porträt Hofmann's über 
ſeine fernere Aufführung Folgendes: „.... Kaum 
in Berlin freigelaſſen, richtete er eine Beſchwerde an 
ſeinen Geſandten Lord Odo Ruſſel in Berlin 
und beanſpruchte einen Schadenerſatz von einigen 
hunderttauſend Thalenn. Der Botſchafter, getäuſcht 
durch den auf den Namen „Charles de Hofmann“ 
lautenden Paß, den Karl Hofmann ihm vorwies, 
richtete eine energiſche Reklamation an das deut⸗ 
ſche Reichsminiſterium. Die Folge davon war, 
daß jener Paß als dem Sohne eines in Berlin 
wohnenden Profeſſors und nicht dem entlarvten 
Glaſergeſellen aus Karlsbad ertheilt erkannt wurde. 
Hofmann flüchtete mit Rücklaſſung feines Meuble- 
ments von Berlin nach London, wo er auf dem 
Bureau der Detektivpolizei erſchien, um wegen der 
gegen ihn in Deutſchlaud erhobenen Beſchuldigun⸗ 
gen Beſchwerde zu führen. Er verduftete aber, 
ohne die Unterſuchung weiter abzuwarten, da die 
unterdeſſen eingeleiteten Recherchen ergaben, daß 
der „Chevalier de Hofmann“ mit dem Glaſerge⸗ 
hülfen Hofmann identiſch ſei. Seit Kurzem iſt er 
wieder in London aufgetaucht, aber nicht mehr als 
Eiſenbahn Unternehmer, ſondern als Koblengruben- 
beſitzer aus Böhmen und iſt aus einem dieſem 
„Anzeiger“ vorliegenden Proſpektus zu entnehmen, 
daß „Chevalier de Hofmann“, Kohlengrubenbeſitzer 
in Böhmen, bei der Central-Bohemia Collieris, die 
ein Kapital von 120,000 Pfd. Stel. in 12,000 
Aktien, von denen jetzt 7000 emittirt werden ſol⸗ 
len, beſitzt, als Direktor fungirt. Es ſcheint, daß 
mehrere mit Hofmann in Berührung gekommene 


Financiers ſich mit diskreten Anfragen über die 


Perſönlichkeit Hofmann's an das Detektivbureau 
wendeten. Den Beamten Reiner's iſt es gelun- 
gen, ihn zu entlarven.“ So weit der Eberhardt: 
ſche Anzeiger. 

Kurze Zeit darauf kam Hofmann nach Böh— 
men und lebte in Komotau, wo er als Baron 
Hofmann auftrat, eine Menge Orden zur Schau 
trug und angab, die dort befindlichen Kohlengruben 
einer engliſchen Geſellſchaft zu erwerben. Der dor 
tige Gendarmerie-Kommandant erkannte jedoch in 
dem Baron ſeinen ehemaligen Kameraden von der 
Schulbank, Karl Hofmann, und erſtattete die An 
zeige: Hofmann wurde damals (im Jahre 1877) 
vom Bezirksgerichte wegen unberechtigten Tragens 
von Orden verurtheilt. Er wendete ſich nun nach 
Wien und lebte hier im Hotel „zum goldenen 
Lam" in der geſchilderten Weiſe. 

Die Bezirksgerichtsverhandlung in Komotau 
hatte zur Folge, daß im dortigen Lokalblatte ein 
Artikel über Hofmann erſchien, der elne nicht be⸗ 
ſonders ſchmeichelhafte Biographie deſſelben enthielt. 

Hofmann klagte das Blatt wegen Ehrenbelei⸗ 
digung. Der Redakteur trat den Wahrheitsbeweis 
an und es hätte die Verhandlung am 2. Septem- 
ber 1880 durchgeführt werden ſollen; es kam aber 
nicht dazu, weil bie als Hauptbelaſtungszeugin vor- 
geladene Frau Fanny Hofmann nicht erſchtenen 
war. Aus dieſem Anlaß wurden die beim Ber- 
liner Polizeipräſidium befindlichen Akten requirirt 
und iſt denſelben zu entnehmen, daß ſämmtliche 
Konſulate des deutſchen Reiches den Hofmann als 
Schwindler und Hochſtapler bezeichnet haben. Der 
Bürgermeiſter von Karlsbad bediente ſich deſſelben 
Ausdrucks in einer an das Landesgericht Wien ge- 
richteten Leumundsnote und Hofmann hatte die 
Kühnheit, den Bürgermeiſter zu klagen, der jedoch 
lediglich aus formalen Gründen freigeſprochen 
wurde. 


— 


Ueber die Umſtände, die zunächſt Sonnabend! den für das 
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den uns folgende Details mitgetheilt: Der „Che⸗ 
hatte ſich beiläufig um die 


valier de Hofmann“ 
Mitte des Monats Februar zu dem Fabrikanten 
Schmitt in der Florianigaſſe begeben und ihn als 
Vertreter einer höͤchſtgeſtellten Perſönlichkeit befragt, 
ob er ſich getraue, eine Nacht, die zu einem beſtimmten 
Zwecke dienen ſolle, zu erbauen. Die Jacht ſoll 
mit dieſer hohen Perſönlichkeit durch den Atlanti- 
ſchen Ozean nach Liſſabon fahren, der König von 
Portugal werde, wenn das Schiff ſeinen Beifall 
finde, ſofort gleichfalls ein ähnliches beſtellen. Spä⸗ 
ter ſolle mit der Nacht auch eine Exkurſton ins 
Mittelländiſche Meer unternommen werden, von 
hier ſolle dann die Fahrt ins Schwarze Meer ge⸗ 


den, worauf die Jacht in die Donau einlaufen a. 


werde, um aufwärts bis nach Wien zu fahren. Zu 


dieſem Behufe ſollen, wie der Chevalier geſprächs⸗ 


welſe mittheilte, eigene Meſſungen in der Donau 
vorgenommen werden, damit man vorher in ſichere 
Erfahrung bringe, ob eine derartige Donaufahrt 
überhaupt möglich ſei. Die Verhandlungen mit 
dem Fabrikanten dauerten ſechs Wochen, ohne daß 
der Name der erlauchten Perſönlichkeit, die Hof⸗ 
mann zu vertreten vorgab, genannt worden wäre. 
Erſt in der letzten Zeit bezeichnete Hofmann dieſe 
Perſönlichkeit näher und als dieſelbe vorigen Frei⸗ 
tag in Wien ankam, beſuchte Hofmann Herrn 
Schmitt wiederum und forderte ihn auf, ſchleunigſt 
einen Koſtenanſchlag vorzulegen und die Zeichnung 
anzufertigen. Der Fabrikant verſprach dies und 
verlangte für die Zeichnung einen Betrag von 
500 fl., die ihm zugeſagt wurden und Sonnabend 
ausbezahlt werden ſollten. Sonnabend ſuchte der 
Fabrikant den „Chevaller“ im Hotel auf und er- 
hielt die Mittheilung, daß der Vertrag Montag 
zum Abſchluſſe gelangen ſolle. Augenblicklich ver⸗ 
füge er — Hofmann — nicht über die fünfhun⸗ 
dert Gulden, die Sache habe wohl bis Montag 
Zeit. So ſicher auch das Auftreten Hofmanns 
war, der Fabrikant ſchöpfte Verdacht und fragte 
Sonnabends Nachmittags beim Oberhofmeiſteramte 
an, ob in der That dieſe hochgeſtellte Perſonlichkeit 
den Wunſch habe, eine ſolche Nacht erbauen zu 
laſſen. Dort erfuhr Schmitt, daß die ganze Ge- 
ſchichte eitel Lug und Trug ſei, wäßrend das Ober- 
hofmeiſteramt ſofort bei der Polizei-Direktlon die 
Anzeige erſtattete In Folge deſſen ging die Ver⸗ 
haftung Hofmanns einige Stunden ſpäter vor ſich. 
Der Fabrikant Schmitt iſt nicht beſchädigt und 
konnte auch nach dem ganzen Hergang der Dinge 
gar nicht beſchadigt werden, um ſo räthſelhafter 
erſcheint daher nach wie vor dieſer ganze Betrugs⸗ 
verſuch. 

Die Verhaftung des Abenteurers Karl Hof- 
mann hat allenthalben großes Aufſehen erregt. 
Heute früh um 8 Uhr wurde Hofmann von De- 
tektives aus dem erde eh abgeholt 


und in das Bureau des Polizet-Kommifjärs Cserner 
de, 28 


gebracht, woſelbſt er einem Verhör unterzogen w˖ 11 
welches bis Mittag um halb 1 Uhr noch nicht be⸗ 


endet war. Betreffs der Verhaftung erfahren wir, 


daß biebet Vorſicht ganz am Platze war, denn in 
dem Schlafzimmer Hofmanns lag auf dem Tiſche 
ein doppelläufiges Gewehr und dabei in zwei Schach⸗ 
teln reichlich Munition. Bei Hofmann wurde, als 
er verhaftet wurde, kein Geld vorgefunden. 
Telegraphiſche Depejchen. 
Wilhelmshaven, 27. April. Von den in 
Folge Krepirens einer Granate auf S. M. S. 
„Mars“ Schwerverwundeten find noch die Ober- 
matrofen Dickowskt und Buchheiſter geſtorben. Au ßer⸗ 
dem iſt noch leichtoerwundet der Einjährig-Freiwil⸗ 
lige Kramer. Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, 
erfolgte die Behandlung der Granate beim Laden 
vorſchrifts mäßig. 
S. M. S. „Mars“ geht heute wieder nach 
der Schillig- Rhede zur Fortſetzung der Schießübung. 
Wien, 27. April. Feldzeugmeiſter Benedek, 
Kommandirender der öſterreichiſchen Truppen bei 
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Königgräß, iſt heute früh 5 Uhr in Graz ge- 


ſtorben. 


Wien, 27. April. (B. T.) In Budapeſt 
verfteigerte die Donau-Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
geſtern eine Anzahl zurückgeſtellte Frachttzüter, die 
von den Adreſſaten nicht abgehoben worden waren. 
Zwei unter dem verauftionirten Material befind- 
liche Kiſten enthielten in Baumwolle gewickelte 
Bletröhren, welche ca. kauſend Meter lang waren. 
Der Käufer bemerkte ſpäter, daß durch die Röh⸗ 
ren eine weiße Schnur gehe. Behufs Unterſuchung 
wurde dieſelbe angezündet; im Augenblick erfolgte 
eine furchtbare Exploſton. Behördlicherſeits wurde 
fonjtatirt, daß die Röhren lediglich die Hülſen ge- 
fährlichen Sprengſtoffes bildeten. Die Schnüre 
beſtehen aus ſtark mit Nitroglycerin getränkten 
Baumwollfäden. Die Unterſuchung wird wohl 
bald Weiteres ergeben. 

Petersburg, 26. April. Der Großfürſt 
Sergius Alexandrowitſch, die Herzogin von Edin⸗ 
burg und der Großherzog Georg von Medlen- 
burg-Strelig find heute ins Ausland abgerelſt. 

Konſtantinopel, 27. April. Die Pforte hat 
geſtern telegraphiſch ein Cirkular an ihre Vertreter 
im Auslande betreffend den Einmarſch franzüſiſcher 
Truppen in Tunis gerichtet. 

An Stelle Reuf Paſchas wird ſich Fuad 
Paſcha zur Begrüßung des Kaſſers von Rußland 
nach Petersburg begeben. N 

Dublin, 27. April. In der geſtrigen Sitzung 
der Agrarliga erklärte Dillon, in nächſter Woche 
werde an die Regierung das Verlangen geſtellt 
werden, die Exmiſſionen und den Verkauf von 
Gütern in Irland auf ein Jahr zu fuspendiren. 
Wenn die Regierung ſich deſſen weigere, würde 
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